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DD’ Presse berichtet viele Beispiele vom Heldentum der Soldaten 
in der Roten Armee. Im Kampfe mit den Horden Koltschaks, 


'Denikins und anderen Söldnern der Großgrundbesitzer und Kapita- 


listen vollbringen die Arbeiter und Bauern mitunter wahre Wunder 


'an Tapferkeit und Ausdauer, um die Errungenschaften der Sozia- 


listischen Revolution zu schützen. Langsam und schwer geht die 
Liquidierung des Kleinkrieges und die Überwindung der Müdig- 
keit und Zügellosigkeit vor sich, doch sie geht voran, trotz alle- 
dem. Der Heroismus der werktätigen Massen, die zielbewußt für 
den Sieg des Sozialismus Opfer bringen — das ist die Grundlage 
für die neue kameradschaftliche Disziplin in der Roten Armee, für 
ihre Wiedergeburt, ihre Festigung, ihre Entwicklung. 

Nicht minder verdient der Hercismus der Arbeiter im Hinter- 
land unsere Beachtung. Eine geradezu ungeheuerliche Bedeutung 


haben in dieser Hinsicht die von den Arbeitern selbst ins Leben 


gerufenen »Kommunistischen Samstage«. Sie bedeuten scheinbar 
erst einen Änfang, aber dieser Anfang ist von ungewöhnlicher 
Wichtigkeit, er ist der Anfang einer Umwälzung, die schwieriger, 
wesentlicher, grundsätzlicher, entscheidender ist, als der Sturz der 
Bourgeoisie, denn er bedeutet den Sieg über die eigene Trägheit, 


das eigene Abwechslungs- und Genußbedürfnis, den Sieg über den 
‘kleinbürgerlichen Egoismus, die Gewohnheiten, die der verdammte 


Kapitalismus dem Arbeiter und dem Bauern als Erbteil hinteriassen 
hat. Erst wenn dieser Sieg vollendet sein wird, erst dann ıst die 
sozialistische Disziplin geschaffen, erst dann ist sıe möglich und 
wird der Kommunismus in der Tat unbesiegbar sein. 

Die „Prawda“ ygm 17. Mai 1919 brachte einen Aufsatz des 
Genossen A. S. über „Das Arbeiten auf revolutionäre Art“ (die 
Kommunistischen Samstzge). Dieser Aufsatz ist von solcher Wichtis- 
keit, daß er hier ganz abgedruckt werden soll. 
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„Das Arbeiten auf revolutionäre Art.“ 


(Kommunistische Samstage.) 


Das Schreiben des Zentral-Exekutivkomitees der Kommu- 
- nistischen Partei über das Arbeiten auf revolutionäre Art hat den 
Kommunisten und ihren Organisationen einen mächtigen Ansporn 
gegeben. Die allgemeine Begeisterung hat viele Eisenbahner unter 
dien Kommunisten nach der Front geführt. Doch die meisten durften 
ihre verantwortlichen Posten nicht verlassen, um neue Methoden 
der Revolutionsarbeit zu suchen. Die lokalen Berichte über die 
Langsamkeit der Demobilisierung und den bureaukratischen Schlen- 
drian veranlaßten die Untersektion der Eisenbahn Moskau-Kasan, 
ihre Aufmerksamkeit dem Mechanismus des Eisenbahnbetriebs zu- 
zuwenden. Es stelllte sich heraus, daß aus Mangel an Arbeits- 
kräften und infolge geringer Arbeitsintensität dringende Bestellungen 
und eilige Lokomotivenreparaturen verzögert wurden. Am 7. Mai 
wurde in der Generalversammlung der Kommunisten und ihrer 
Freunde in der Untersektion der Eisenbahn Moskau-Kasan die 
\Frage aufgeworfen, wie man von Worten zu Taten. übergehen könne, " 
h h um den Sieg über Koltschak zu erringen. Die angenommene Reso- 
‚ Jution lautete folgendermaßen: 


„In Anbetıiacht derschweren inneren und äusseren Lage, die von der 
Notwendigkeit geschaffen wird, den Klassenfeind niederzusi.igen, haben 
die Kommunisten und ihre Freunde sich von neuem aufzwaffen und ihre 
Ruhezeit um noch eine Stunde zu verkürzen, d.h. ihren Arbeitstag un 
eine Stunde zu verlängern. Die Überstunden sind zusamnienzulegen und 
am Samstag sind hintereinander sechs Stunden körperliche Arbeit zu leisten, 
um unmittelbar einen realen Wert zu schaffen. In der Meinung, dass 
Kommunisten weder ihre Gesundheit noch ihr Leben für die Erxunzen- 

{ schaften der Revolution schonen dürfen, wollen wir die Arbeit unentgelt- 
> lich tun. Der Kommunistische Samstag soll in der ganzen Unter- 
a sektion bis zum vollständigen Sieg über Koltschak durchgeführt werdeu*. 


Fr Nach einigem Hin und Her wurde dieser Vorschlag einstimmig 
 anyenommen. 


Am Samstag, den 10. Mai traten um sechs Uhr nachmittags 
die Kommunisten und ihre Freunde wie Soldaten zur Arbeit an, 
stellten sich in Reih und Glied und bekamen ohne Umstände von 
den Meistern ‚ihre Arbeitsplätze angewiesen. 


Die Ergebnisse der „Arbeit auf revolutionäre Art“, die Ärt 
und die Menge dieser Arbeit, zeigt die folgende Tabelle: 
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Arbeitsstätte Art der Arbeit re 


















Moskau, Zentral- Verladen von Material Verladen 



































werkstätten für |z. Reparatur v. Wagen 7500 Pud: 
Lokomotiven und Lokomotiven in 

Perowo. Murom.... 63 jausgeladen 

'Alasyr und Sysran... 20.’ 1800 Pud 

Moskauer Depot für | Komplizierte laufende ai Pebor 

Personenzüge Reparaturen am fe fi Ban 
Trotzki-Zugundanderen; * 26 5 130 4 ROTER 

repariert 

Moskau, Sortierstelle| Laufende BEDSTapilzeR Wr 2 Lokomo- 

an Lokomotiven... 6 | 144 Itivengebr.- 

Hm | fertig gem. 

4 „kranke“ 

| Lokombot. 

Pr | auseinand. 

| genomm. 

Moskau, Wagenpark | Laufende ERRRITES: 2 Wagen 
jan Personenwagen . | 12. 5:86 172 3. Klasse 

Perowo Zentralwerk-| Wagenreparaturen und 12 gedeckt. 

stätte für Lokomo-| kleine Reparaturen: |'Güterwag. 
tiven am Samstag 46 5 230 und 2 

am Sonntag 23 5 115 | Plattform. 

im ganzen 

Totalı 28 | | TOM 4 Lokomot. 

"fu. 16 Wag. 

gebrauchs- 


fertig gem. 
u. verladen 
9300 Pud., 


Die Gesamtkosten der Arbeit hätten bei normalem Tarif 5 Millionen 
Rubel betragen. Da diese in Überstunden geleistet wurde, hätte 
sie 1!/, mal so hoch berechnet werden müssen. 
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Die Arbeitsleistung beim Verladen überstieg die Norm um 270°/s. 
Die übrigen Arbeiten weisen ungefähr dieselbe Mehrleistung auf, 

So wurden Verzögerungen dringender Aufträge von 7 Tagen 
bis zu drei Monaten vermieden, die infolge Arbeitermangel und 
schleppender Arbeit eingetreten wären. 

Die Arbeit wurde mittels schadhafter Werkzeuge verrichtet, 
die zwar leicht auszubessern waren, deren Instandsetzung aber 
einzelne Gruppen 30—40 Minuten aufhielt. 

Die Verwaltung, die zur Leitung der Arbeit unteasebiiahan 
war, hatte kaum Zeit, neue Arbeit herbeizuschaffen, und: so mag 
die Außerung eines. alten Vorarbeiters nicht etwa übertrieben 
gewesen sein, daß am „kommunistischen Samstag“ die Arbeit einer 
ganzen Woche verrichtet worden wäre, verglichen mit der Leistung 
noch unaufgeklärter und schlapper Arbeiter. 

In Anbetracht dessen, daß an den Arbeiten auch nur treue 
Anhänger der Sowjetmacht 'teilnahmen und daß ein Andrang dieser 
Elemente zu den künftigen Samstagen erwartet wird -- ebenso wie 
die. anderen Sektionen dem Beispiel der kommunistischen Eisen- 
bahner der Moskau-Kasanbahn folgen könnten — möchte ich nach 
den Lokalberichten noch etwas auf Einzelheiten eingehen. 

Zehn Prozent der Kommunisten, die an den Arbeiten teil- 
nahmen, waren regelrechte Angestellte. Die übrigen bekleideten 
verantwortliche Posten oder waren Vertrauensleute von Eisenbahn- 
und anderen Ausschüssen, Kommissare, Gewerkschaftsbeamte oder 
Mitglieder der Verwaltung. | 

Der Eifer und die Harmonie beim Arbeiten waren außer- 
gewöhnlich. Als Arbeiter, Büroangestellte und Verwaltungsbeamte 
ohne zu schimpfen oder zu streiten eine über vierzig Pud schwere 
Walze für eine Personenlokomotive in Angriff nahmen und sie 
wie emsige Ameisen fortrollten, da wurde unser Herz von einen 
glühenden Gefühl der Freude über diese Gemeinschaftsarbeit erfaßt 
und unser Glaube an die Unerschütterlichkeit des Sieges der Arbeiter- 
klasse erstarkte. Die Welträuber werden die Arbeitersieger nicht 
erdrosseln, die Sabotage im Innern wird auf ihren Koltschak lange 
warten können. i 

Nach Beendigung der Arbeit wurden die Anwesenden Zeugen 
eines unvergeßlichen Vorganges: , etwa hundert Kommunisten, 
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müde gearbeitet, aber mit freudig flammenden Augen, begrüßten 
das Gelingen des Werkes unter den feierlichen Klängen der 
„Internationale“ — es war, als würden die triumphierenden Ton- 
wogen der Siegeshymne über die Mauern hinaus das Moskau der 
Arbeit überfluten und wie die Kreise rings um den ins Wasser ge- 
worfenen Stein sich über das ganze arbeitende Rußland ausbreiten 
und die Matten und Schlappen aufrütteln. \ 

Die „Prawda“ vom 20. Mai wertete dieses bewundernswürdige 
und „nachahmenswerte Beispiel“ in einem Artikel des Genossen I. R, 
Er schrieb: 

„Ahnliche Fälle von Arbeit der Kommunisten sind nicht selten, 
Mir sınd solche Fälle von einem Elektrizitätswerk und von ver- 
schiedenen Eisenbahnlinien bekannnt geworden. Bei der Nikolai-Bahn 
haben Kommunisten einige Nächte hintereinander durchgearbeitet, 
um eine abgestürzte Lokomotive zu heben; an der Nordbahn haben 
im Winter lauter Kommunisten und ihre Freunde einige Samstage 
durchgearbeitet, um die Schienen ‚von Schnee zu säubern. Die 
kommunistischen Sektionen vieler Güterstationen machen nächtliche 
Rundgänge, um Güterdiebstähle zu verhindern - aber all diese 
Arbeit ist gelegentlicher, nicht systematischer Natur. Die Genossen 
aus Kasan haben erst den lebendigen bewußten Geist hineingebracht, 
cer diese Arbeit zu einer systematischen und ständigen macht. 
‚Bis zum endgültigen Sieg über Koltschak‘, so beschlossen unsere 
Kasaner Genossen. Und darin liegt die Bedeutung ihrer Arbeit. 
Sie verlängern den Arbeitstag der Kommunisten und ihrer Freunde 
um eine volle Stunde für die ganze Dauer des Kriegszustandes; 
zu gleicher Zeit bieten sie ein Beispiel produktiven Arbeitens. 

Dieses Beispiel hat bereits Nachahmung gefunden und muß 
weiterhin Ansporn sein. Die Generalversammlung der Kommunisten 
und ihrer Freunde bei der Alexander-Eisenbahn hat nach Kenntnis- 
nahme von der militärischen Lage und dem Beschlusse der Kasaner- 
Genossen entschieden: 1) Für die Kommunisten und ihre Freunde 
an der Alexanderbahn sind „Samstage“ einzuführen. Der erste 
fällt auf den 27. Mai. 2) Aus Kommunisten und ihren Freunden sind 
Musterbelegschaftenzubilden, dieden Arbeitern zeigen, wie gearbeitet 
werden soll, und was in Wirklichkeit mit den heutigen Materialien, 
Werkzeugen und bei der heutigen Ernährung geleistet werden kann. 
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Laut Aussage der Kasaner Genossen, hat ihr Beispiel einem 


gewaltigen Eindruck gemacht, und zum nächsten „Samstag“ wird eine 


große Anzahl parteiloser Arbeiter erwartet. Während diese Zeilen 
geschrieben würden, hatte die freiwillige Arbeit der Kommunisten 
in den Werkstätten der Alexanderbahn noch nicht begonnen. Aber 
schon das bloße Gerücht über die zu vergebenden Arbeiten hat die 
parteilosen Massen in Aufregung‘ versetzt. „Hätten wir’s nr 
gewußt, so hätten wir uns eingerichtet und auch mitgearbeitet,“ 

„nächsten Samstag kommen wir ganz bestimmt,“ so hört man von 
allen Seiten. Der Eindruck ist gewaltig, den diese Arbeiter auf 


die übrigen machen. 


Dem Beispiel derKasaner Genossen müssen alle kommunistischen 
‚Sektionen im Hinterland folgen. Nicht allein die kommunistischen 
‚Sektionen des Moskauer Bezirks, sondern die ganze Parteiorganisation 
Rußlands muß diesem Beispiel folgen. 

* Auch in den Dörfern müssen die kommunistischen Sektionen 
‚damit vorangehen, die Felder der Soldaten der Roten Armee zu 


bestellen, deren Familien zu helfen. 


Die Genossen in Kasan habe ilre Arbeit‘ am .etsten Koni- 
munistischen Samstag mit dem Gesang der „Internationale“ beendet. 
Wenn die kommunistischen Organisationen von ganz Rußland diesem 
Beispiel folgen und es unentwegt durchführen, - so werden cie 
kommenden schweren Monate von der russischen Sowietreoublik unter 
dem Donnerklang der „Interhatiönale” aller Werktätigen der Republik 
überstanden werden. 


‚Ans Werk kommunistische Genossen! 
Die „Prawda“ vom 23. Mai 1919 berichtet, daß „am 17. Mai 


‚an der Alexanderbahn der erste „kommunistische Samstag“ statt- 
‚gefunden hat. 98 Kommunisten und ihre Freunde haben laut Be- 
'schluß der Generalversammlung fünf Überstunden gemacht und zwar 
‚ohne-Entlohnung, allein gegen die Erlaubnis, eine zweite, bezahite 
Mahlzeit einzunehmen, wobei sie in ihrer Eigenschaft als Schwer- 
arbeiter eine Zulage von einem halben Pfund Brot bekamen.“ 


Obwohl die. Arbeit uncenügend vorbereitet und schlecht örgani- 
siert war, überstieg ihre F PORRR DIT die übliche um das zwei- 
and dreifache. 


Nachstehend Beispiele: 


Fünf Dreher’ fertigten in vier Stunden“ ‚80 Wellen an. Die‘ 


Produktivität betrug im Vergleich mit der üblichen Arbeit 213°. 


Zwanzig ‚ungelernte Arbeiter trugen in vier Stunden 600 Pud Alt- + 


material zusammen und 70 Wagenfedern von je 31/, Pud Gewicht, 
im ganzen 850 Pud. Die Produktivität machte‘ 300 / der üblichen aus. 

. Die Genossen erklären die größere Produktivität dadurch, daß 
ihnen gewöhnlich die Arbeit zuwider sei, sie hätten sie satt. Hier 
aber arbeite man gern, mit Begeisterung. Nun müßte man sich 
schämen, auch sonst weniger zu leisten als am kommunistischen 
Samstag. 

Jetzt äußern viele Wien Arbeiter den Wunsch, an den 
N teilzunehmen. Die „Lokomotivbrigaden“ erbieten sich, 
an: einem einzigen Samstag eine Lokomotive aus dem „Kranken- 
depot“ hervorzuholen, sie zu montieren und in Gang zu setzen. 

Es sind Nachrichten eingelaufen, daß eben solche Samstage 
auch an der Wiasmalinie ins Leben gerufen werden. 

Wie die Arbeit an diesen kommunistischen Samstagen vor sich 
geht, beschreibt Genosse A. Djatschenko in der „Prawda“ vom 


7. Juni. Der Hauptteil seines Artikels, der den Titel führt, „Auf- 


zeichnungen an einem Samstage“ sei hier wiedergegeben: 

„Mit großer Freude machte ich mich mit einem anderen Genossen 
daran, laut Beschluß der Eisenbahn-Untersektion unserer Partei 
einen Samstag abzuarbeiten, den Kopf rasten. und die Muskeln 
spielen zu lassen... Uns steht die Arbeit in der Holzdreherei 
der Eisenbahn bevor. Wir kommen hin, treffen alte Bekannte, 
begrüssen einander, lasserfein Scherzwort fallen, zählen die Arbeits- 
kräfte — 30 Mann ... Und’vor uns liegt das „Monstrum“ — der 
Dampfkessel einer Kokometire) von ziemlich erheblichem Gewicht, 
etwa 600-700 Pud schwer. Er soll „umgestellt“, d. h.. etwa ein 
Viertel bis ein Drittel Kilometer weitergeschoben werden. Uns 
beschleicht leiser Zweifel... Aber:schon sind wir am Werk: die 
Genossen haben unter den Kessel einfach Holzrollen geschoben, 
zwei Seile daran befestigt, und die Arbeit beginnt... Der 
Kessel rührt sich vom Fleck, ungern, aber immerhin, er. ‚bewegt 
sich. Wir sind froh, wir sind ja so wenige... haben nicht an 


diesem selben Kessel fast dreimal. soviel Arbeiter, fast vierzehn pi | 
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Tage lang gezogen, und er rührte sich nicht, bis wir kamen... 
Wir arbeiten eine Stunde lang, angestrengt, unter dem abgemessenen 
Kommando unseres Vorarbeiters: eins, zwei, dreil Und der Kessel 
schiebt sich immer weiter. Auf einmal aber — was ist los? Ein 
Ruck, unter komischen Bewegungen rutscht eine Reihe unserer 
Genossen aus -— das Seil in ihren Händen hält’s nicht aus... . 
Ein Aufenthalt von einer Minute: wir befestigen ein Tau... es 
dunkelt, der Abend bricht an, aber noch haben wir eine Anhöhe 
zu überwinden, dann ist die Arbeit getan. Die Hände knacken, 
die Handflächen brennen, uns wird warm. Aber wir stoßen vor- 
" wärts, und es geht! Der „Administrator“ der dabei steht, ist sprach- 
los über den Erfolg und legt unwillkürlich mit Hand an. Hilft mit. 
Es wäre schon längst Zeit dazu gewesen! Ein Rotgardist schaut’ 
uns zu, eine Harmonika in der Hand. Woran mag er denken? 
Was das wohl für Leute seien? Was sie da treiben am Samstag, 
wo jeder zu Hause sitzt? Ich löse seine Zweifel und sag& zu ihm: 
„Genosse, spiel uns etwas Lustiges auf, wir sind nicht bloß ein- 
fache Arbeiter, sondern richtiggehende Kommunisten. Siehst du, 
wie die Arbeit bei uns von statten geht? Wir sind keine Faulpelze, 
sondern greifen wacker zu.“ Der Rotgardist legt seine Harmonika 
fort und ist mit einem Satz an unserem Tau... 

„Der Engländer schlau“, stimmt Genosse U. mit seinem hellen 
Tenör das Arbeitslied vom „Knüppel“ an, wir singen den Refrain mit. 

Von der ungewohnten Änstrengung schmerzen uns die Muskeln, 
die Schultern; der Rücken tut weh, aber — wir haben einen Ruhe- 
tag vor uns, wir werden uns ausschlafen könnnen. Das Ziel ist nahe 
und nach kurzem Schwanken befindet sich unser „Monstrum“ fast 
schon auf dem Bahnsteig: man lege nun Bretter unter, stelle den 
Kessel auf und er möge die Arbeit leisten, die von ihm erwartet 
wird. Wir begeben uns alle in das „Klubzimmer“ der Sektion, es 
ist hell erleuchtet, mit Plakaten behängt und mit Gewehren angefüllt. 
Nach einem gut gelungenen Gesang der „Internationale“ genießen 
wir Tee mit sogenanntem Rum und sogar mit Brot. Diese'Er- 
frischung, die uns die Genossen des Ortes gestiftet haben, passt 
ausgezeichnet zu der schweren Arbeit, die wir geleistet haben. 
Wir nehmen von unseren Genossen brüderlich Abschied und stellen 
"uns reihenweise auf. Die schlafende Straße erdröhnt in der nächt- 


lichen Stille von EEYLUN GREEN begleitet vom rhythmischen 
Takt der Schritte. 

Eine Woche ist vergangen, unsere Arme und Sn haben 
sich erholt und wir fahren wieder zur Arbeit, neun Kilometer weit, 
um Wagen zu bauen. Nach Perowo. Unsere Genossen haben es. 
sich auf dem Dache eines Wagens bequem gemacht und singen 
frisch die „Internationale“. Das Reisepublikum lauscht und ist 
scheinbar verwundert. Rythmisch rattern die Wagen und wir, die 
wir keine Zeit mehr hatten, aufs Dach hinauf zu krabbeln, hängen 
an den Leitern in der Luft. Der Zug hält, wir sind _am Ziel, wir 
passieren einen Hof und begegnen dem freundlichen Kommissar, 
Genossen G. 

„Arbeit gibt’s,'es fehlen Menschen! Nur dreißig Mann. Aber 
es soll ein ganzer Haufen Wagen in Stand gesetzt werden. Da 
liegen die Räder herum — leere Wagen — der ganze Schuppen 
voll. Aber es wird schon gehen, ‚Genossen!“ 

Die Arbeit geht vorwärts. Ich und noch fünf Genossen arbeiten 
an den Hebeln. Sechzig und siebzig Pud schwere Radreifen springen 
unter dem Drucke unserer Schultern von einem Gleis auf das 
andere. Bald sind sie alle untergebracht —- das ganze verbrauchte 
Altzeug ist von uns in den Schuppen geschoben. Eins, zwei, drei, 
ein rotierender Kran packt sie, hebt sie in die Luft, fort vom Gleise! 
Im Dunkel erdröhnen die Hämmer, flink wie die Bienen arbeiten 
‚ die Genossen an den „kranken“ Wagen. Sie tischlern, sie decken, 
sie malen — die Arbeit fliegt nur so von der Hand, zu unserer 
und des Genossen Kommissar Freude. Bald bedürfen wir auch 
der Schmiede. In dem transportablen Schmiedeofen liegt ein 
Eisenteil mit verbogenem Haken. Bald ist er funkensprühend, weiß- 
glühend auf der Gußeisenplatte und nimmt unter unseren geschickten 
Schlägen unter Anleitung eines erfahrenen Genossen seine normale 
Form an. Er glüht noch rotweiß; schnell, schnell wird er in das 
eiserne Loch geschoben — ein paar Schläge noch und er sitzt. 
Die Arbeit drängt, die Nacht dunkelt, heller flackern die Fackeln. 
Wir sind bald zu Ende. Ein Teil der Genossen hat sich in einer 
Ecke zusammengekauert und schlürft heißen Tee. Die Mainacht 
ist frisch, am Himmel: prangt die Sichel des zunehmenden Mondes, 
Gelächter, Scherzworte, gesunder Humor. Ä 
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„Genosse G., mach Schluß! Du Ve an 13 Wagen genug 
haben.“ Aber dem Genossen GC. ist's nicht genug. 

Der Tee ist getrunken. Wir stimmen unsere Siegeslieder an, 
marschieren dem Ausgang zu...“ 

_ Die Bewegung zu Gunsten der kommunistischen Samstage 
beschränkt sich nicht auf Moskau. Die „Prawda“ vom 6. Juni be- 
richtet: „Am 31.Mai fand in Twer der erste kommunistische Samstag 
. statt. Bei der Eisenbahn arbeiteten 128 Kommunisten. In 3!/, Stunden 
wurden 14Wagen verladen: drei Lokomotiven repariert, 10 Klafter 
Holz gesägt und andere Arbeiten verrichtet. Die Arbeitsleistung 
der qualifizierten kommunistischen Arbeiter überstieg die gewöhn- 
. liche Produktivität ums dreizehnfache.“ 

Darauf lesen wir in der Prawda vom 8. Juni: 


Kommunistische Samstage. 


‚Saratow, den 5. Juni. Die kommunistischen Eisenbahner hen 
als Antwort auf den Appell ihrer Moskauer Genossen in der General- 
versammlung der Partei den Beschluß gefaßt: an den Samstagen 
fünf Überstunden ohne Entlohnung zu arbeiten, um die Volkswirt- 
schaft zu heben. 

+ Mr = 
Ich habe die Berichte über die kommunistischen Samstage 
möglichst ausführlich und vollständig wiedergegeben, denn wir er- 
kennen hierin unzweifelhaft eine der wichtigsten Seiten des kom- 
munistischen Aufbaus, die unsere Presse noch nicht genügend be- 
achtet hat, und die wir alle noch ungenügend bewerten. 

Weniger politisches Brimborium, mehr Beachtung den einfachsten, 

' ‚aber lebendigen Tatsachen, den Tatsachen des kommunistischen 
Aufbaus, die dem Leben entnommen, durch das Leben geprüft sind. 
Diese Parole sollte beständig uns allen wiederholt werden, unseren 
Schriftstellern, Agitatoren, Propagandisten, Organisatoren usw. 

Es: ist ebenso natürlich wie unvermeidlich, daß in der ersten 
Zeit nach der proletarischen Revolution uns vor allem als erste 
und grundlegende Aufgabe beschäftigen muß, den Widerstand der 

"Bourgeoisie zu überwinden, den Sieg über die Ausbeuter zu voll- 
‚enden, ihre Verschwörungen zu unterdrücken, wie z.B. die „Ver- 

‚schwörung der Sklavenhalter“ zur Auslieferung vonPetrograd, an der 
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alleteilnahmen, von denschwarzen Hundertund den Kadettenbis zu den 
Menschewiki und Sozialrevolutionären einschließlich. Aber zu dieser 
Aufgabe kommt ebenso unvermeidlich — und je weiter umso mehr — 
. die viel wesentlichere Aufgabe des positiven kommunistischen Auf- 
baues, die Schaffung neuer wirtschaftlicher Beziehungen ei einer neuen 
. Gesellschaftsordnung. 

Die-Diktatur des Proletariata ist — wie ich’ mehrmals. Ge 
legenheit hatte zu betonen, u. a. in meiner Rede in der Sitzung 
des Petrograder Sowjets am 13. Mai — nicht nur Gewalt über die 
Ausbeuter, und nicht einmal hauptsächlich Gewalt. Die ökonomische 
Grundlage dieser revolutionären Gewaltausübung, das Unterpfand 
ihrer Lebensfähigkeit und ihres Gedeihens besteht darin, daß das 
Proletariat einen höheren Typus der gesellschaflichen Arbeitsorgani- 
“sation schafft und verwirklicht als der Kapitalismus. Das ist das 
Wesentliche. Darin ist die Quelle der Kraft und die Bürgschaft 
für den unausbleiblichen endgültigen Sieg des Kommunismus. 

Die Leibeigenenorganisation der gesellschaftlichen Arbeit be- 
ruhte auf einer Disziplin. des Prügels sowie der äußersten Un- 
wissenheit und dem Stumpfsinn der ausgebeuteten Arbeitermassen, 
mit denen ein Häuflein Grundbesitzer Schindluder trieb. Die kapita- 
listische Organisation der gesellschaftlichen Arbeit wurde durch 
die Disziplin des Hungers aufrechterhalten, und die große Mehr- 
heit der Werktätigen blieb selbst in’ den vorgeschrittensten, zivi- 
lisiertesten und demokratischsten Republiken die unwissende und 
stumpfe Masse der Lohnsklaven oder der stumpf dahin dämmern- 
den Bauern, die von einer Hand voll Kapitalisten ausgebeutet 
und ausgepreßt wurden. Die kommunistische Organisation der 
gesellschaftlichen Arbeit — zu der der Sozialismus den ersten 
Schritt bildet — beruht auf der freien und zielbewußten Disziplin 
. der Werktätigen selbst, die das Joch sowohl der Gutsbesitzer wie 
der Kapitalisten abgeschüttelt haben, —. und je weiter um so 
mehr wird die kommunistisches Organisation auf dieser freien, 
zielbewussten Disziplin beruhen. 

Diese neue Disziplin fällt nicht vom Himmel Kermter tidch 
wird sie allein aus guten Absichten ‘geboren, sie erwächst aus den 
materiellen Bedingungen der großen kapitalistischen Produktion, 
nur aus dieser allein. Ohne‘ diese Bedinzungen ist sie undenkbar. 
14 


Bea 


% 


Die ‚Trägerin dieser ‘materiellen Bedingungen oder ihre ‚Verwirk- 


licherin ist eine bestimmte historische Klasse, die durch den Gross- 
kapitalismus geschaffen, organisiert, zusammengeschweißt, geschult, 
aufgeklärt und: gestählt wurde. Diese Klasse ist das: Proletariat. 

Die Diktatur desProletariats bedeutet folgendes, denlateinischen, 
wissenschaftlichen, historisch-philosophischen Begriff in die he 
Sprache übersetzt: 

Nuf eine bestimmte'Klasse, und zwar die der städtischen wie 
der industriellen Arbeiter, überhaupt die Klasse der Fabrikarbeiter, 
ist imstande, die ganze Masse der Werktätigen und der Ausge- 
beuteten in ihrem Kampfe zur Abschüttelung des kapitalistischen 


" Joches ‘zu leiten, im Prozeß dieser Abschüttelung selbst, im Kampfe 


um die Sicherung und Festigung des Sieges, in der Schaffung einer 
neuen sozialistischen Gesellschaftsordnung, wie indem gesamten 
Kampf um die völlige Aufhebung der Klassen. Nebenbei bemerkt: der 
wissenschaftliche Unterschied zwischen Sozialismus und Kommunis- 
mus besteht lediglich darin,’ daß Sozialismus die erste Stufe der 
dem Kapitalismus entwachsenden neuen Gesellschaft bedeutet, 
während Kommunismus eine höhere, weitere Stufe darstellt. 

Der Irrtum ‘der Berner gelben Internationale besteht darin, 


‚daß ihre Führer nur in Worten den Klasserikampf und die führende 


Rolle des Proletariats anerkennen, während sie Angst haben zu 
Ende zu denken und’ gerade vor der unvermeidlichen. Schluß- 
folgerung zurückschrecken, die für die Bourgeoisie beson.ders furcht- 
bar und absolut ünannehmbar ist. Sie‘ fürchten einzusehen, daß 
die Diktatür des Proletariats ebenfalls eine Periode des Klassen- 
kampfes ist, der unvermeidlich bleibt, solange die Klassen nicht 
aufgehoben sind, und der seine Formen wechselt und in der ersten 


. Zeit nach dem Sturze.der Kapitalsherrschaft ganz besonders erbittert 


und eigenartig ist. Nach Eroberung der politischen Macht bricht 
das Proletariat den Klassenkampf nicht ab, sondern setzt ihn fort 
bis zur Aufhebung der Klassen, aber natürlich vollzieht sich dieser 
Klassenkampf dann in einer veränderten Umwelt, unter anderen 
Formen, mit anderen “Mitteln... % 

Aber was bedeutet „Aufhebung der Klassen?“ Alle, die sich ° 
Sozialisten nennen, erkennen ‘dieses Endziel des Sozialismus- an, 
aber nicht allen ist die Bedeutung dieses Endzieles Aulgegmngen. 
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"Klassen nennt man größere Menschengruppen, die sich voneinander 
unterscheiden nach ihrer Stellung in dem geschichtlich bestimmten 
System der gesellschaftlichen Produktion, nach ihrem Verhältnis 
zu den Produktionsmitteln, das durch Gesetze meisterlich festge- 
legt und geregelt ist, und nach der Rolle, die die Menschen in der 
gesellschaftlichen Organisation der Arbeit spielen, und demnach 
auch nach der Art und dem Maß der Nutznießung des gesellschaft- 
lichen Reichtums, über den sie verfügen. In der Klassengesellschaft 
gibt es Menschengruppen, die sich die Arbeit der anderen Gruppen, 
Klassen aneignen können infolge ihrer verschiedenen Stellung in 
der festgesetzten sozialen Ordnung. 

Es ist klar, daß man zur völligen Aufhebung der Kikssen nicht 
nur die Macht der Ausbeuter, der Gutsbesitzer und Kapitalisten 
stürzen, nicht nur ihr Eigentumsrecht abschaffen, sondern daß man 
auch jedwedesPrivateigentum an denProduktionsmitteln abschaffen 
muß. Man muß sowohl den Gegensatz zwischen Stadt und, Land 
wie auch den Unterschied zwischen körperlich und geistig arbeitenden 
Menschen aufheben. Das ist ein langwieriges Werk. "Damit es 
möglich wird, ist ein sehr großer Schritt nach vorwärts erforderlich 
zur Entwicklung der Produktionskräfte, zur Überwindung des Wider- 
standes, zahlreicher Überreste der Kleinproduktion; eines Wider- 
standes, der oft passiv und somit besonders zäh und schwer 
. überwindbar ist; ist erforderlich die Überwindung der an diese 
Überreste gebundenen ungeheuren Macht der Gewohnheit und 
Trägheit. 

Die Voraussetzung, daß alle „Werktätigen“ in ‚gleichem Maße 
zu dieser Arbeit fähig seien, wäre eine leere Phfase oder eine 
Illusion des vorsintflutlichen, vormarxistischen Sozialismus. Denn 
die Fähigkeit kommt nicht von selbst, sondern erwächst allein aus 
den materiellen Bedingungen der kapitalistischen Großproduktion. 
Diese Fähigkeit besitzt, am Anfang des Weges vom Kapitalismus 
zum‘ Sozialismus, einzig und allein das Proletariat. Diese Klasse 
ist imstande, die ihr obliegende ungeheure Aufgabe zu‘ ‚erfüllen. 
Erstens weil sie die mächtigste,und fortgeschrittenste Klasse der 
zivilisierten Gesellschaft darstellt. Zweitens weil sie in den vor- 
geschrittenen Ländern die Mehrheit der Bevölkerung bildet. Drittens 
weil in den rückständigen kapitalistischen Ländern, wie etwa in Ruß- 
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land, die Mehrheit der Bevölkerung aus Proletariern und Halb- 
proletariern besteht, d. h. aus Personen, die einen Teil des Jahres 
beständig proletariermäßig leben und bis zu einem gewissen Grade 
ihr Dasein dadurch fristen, daß « sie’ sich an MEDIEN ARIE Unter- 
nehmungen verdingen. 

‚ Diejenigen, die die Probleme des Überganges vom Kapitalis- 
mus zum Sozialismus lösen wollen, indem sie von den allgemeinen 
Begriffen Freiheit, Gleichheit, Demokratie „überhaupt“, der Gleich- 
heit der Arbeitsdemokratie usw. ausgehen — wie es Kautsky, 
Martoff und die andern Helden der Berner gelben Internationale 
tun — sie enthüllen nur ihre wahre Natur als Kleinbürger, Philister, 
Spießer, die sich sklavisch an den Ideengehalt der Bourgeoisie 
klammern. Eine richtige Lösung dieses Problems bietet nur die 
konkrete Erforschung der besonderen Beziehungen zwischen der 
Klasse, die die politische Macht ergiffen hat, nämlich dem Prole- 
tariat, und der ganzen unproletarischen wie auch halbproletarischen 
Masse der werktätigen Bevölkerung. Diese Beziehungen bilden sich 
aber nicht etwa in einem phantastisch-harmonischen, ideellen Milieu, 
sondern in der realen Atmosphäre des wahnwitzigen und vielge- 
staltigen Widerstandes von Seiten der Bourgeoisie. 

Die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung eines beliebigen 
kapitalistischen Landes, darunter auch Rußlands — und die Mehr- 
zahl der arbeitenden Bevölkerung ganz besonders — hat tausendmal 
an sich selbst und an ihren Nächsten den Druck des Kapitals, die 
Ausbeutung, die Entwürdigungen jeder Art erfahren, die mit der 
Kapitalsherrschaft verbunden sind. Der imperialistische Krieg, d. h. 
das Abschlachten von 10 Millionen Menschen, um zu entscheiden, 
ob das englische oder das deutsche Kapital in der Ausbeutung. der 
Welt den Vorrang haben solle — hat diese Leiden ungeheuer ver- 
schärft, erweitert, vertieft und zum Bewußtsein gebracht. Daraus 

‚ergibt sich das unvermeidliche Sympathisieren der überwiegenden 
Mehrheit der Bevölkerung und besonders der werktätigen Massen 
mit dem Proletariat, deshalb, weil es heldenmütig mit revolutionärer - 
Unerbittlichkeit das Joch des Kapitals abschüttelt, die Ausbeuter 
"stürzt, ihren Widerstand bricht und mit Einsetzung seines Lebens 
seinen Weg bahnt zur Schaffung einer neuen Gesellschaftsordnung, 
in der für Ausbeuter kein Platz mehr sein wird. 
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So groß, so unvermeidlich auch das kleinbürgerliche Schwanken _ 
von seiten der nichtproletarischen oder halbproletarischen Massen 
‚der arbeitenden Bevölkerung sein mag, ihr Zurückfallen in die alte 
bürgerliche „Ordnung,“ ihr Zurückflüchten unter die „Fittiche“ der 
Bourgeosie, so können diese Massen doch nicht umhin, einzusehen, daß 
die moralische und politische Autorität dem Proletariat gehört. Ist 
es doch das Proletariat, das nicht allein die Ausbeuter niederwirft 
und ihren Widerstand überwindet, sondern auch ein neues, höheres 
gesellschaftliches Band knüpft, eine Gesellschaftsdisziplin schafft, die 
Disziplin der klassenbewußten und geeinten Arbeiter, die keine 
Macht und kein Joch über sich kennen als die Macht ihrer eigenen 
Gemeinschaft, ihrer eigenen viel zielbewußteren und mutigeren, 
erprobten, geschlossenen revolutionären Vorhut. 

Um den Sozialismus zu erkämpfen, ins Leben zu rufen und. 
zu besiegeln, hat das Proletariat eine zweifache oder doppelt- 
einfache Aufgabe zu lösen. Es muss erstens durch seinen rück- 
haltslosen Heroismus im revolutionären Kampfe gegen das Kapital 
die ganze Masse der Arbeitenden und Ausgebeuteten mit fort- 
reißen, sie organisieren und leiten zur Niederwerfung der Bourgeoisie 
und der vollständigen Unterdrückung jedweden Widerstandes 
ihrerseits. Es muß ferner das Proletariat der ganzen Masse der 
Arbeitenden und Ausgebeuteten ebenso wie allen kleinbürgerlichen 
‘Schichten in der Anbahnung des neuen wirtschaftlichen Aufbaues 
vorangehen, indem es einen neuen gesellschaftlichen Zusammen- 
hang, eine neue Arbeitsdisziplin, eine neue Arbeitsorganisation 
schafft, die sowohl die letzten Ergebnisse der Wissenschaft und 
der kapitalistischen Technik praktisch verwirklicht, wie den Massen- 
zusammenschluß der zielbewußten Arbeiter, die die sozialistische 
Großproduktion durchführen. 

Diese letzte Aufgabe ist schwieriger als die erste, BRur sie 
kann keineswegs durch den Heroismus vereinzelter gelegentlicher 
Begeisterung erzielt werden, sie erfordert vielmehr langanhaltenden 
beharrlichen, schweren Heroismus der Alltagsarbeit der Massen. 
Aber diese Aufgabe ist auch wesentlicher als die erste, denn letzten 


Endes kann die tiefste Kraftquelle zur Überwindung der Bourgeoisie er 


und die einzige Bürgschaft der Dauer und Sicherheit dieses Sieges. 
bloß eine neue höherstehende gesellschaftliche Produktionsmethode 
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sein, bei der anstelle der kapitalistischen oder kleinbürgerlichen 
Produktion die sozialistische Großproduktion tritt. 


% * 
* 


Die „kommunistischen Samstage“ haben deshalb eine unge- 
heure historische Bedeutung, weil sie uns die zielbewußte und 
freiwillige Initiative der Arbeiter zeigen in der Entfaltung der 
Arbeitsproduktivität, im Übergang zu der neuen Arbeitsdisziplin 
in der Schaffung sozialistischer Wirtschafts- und Lebensbedingungen. 

Einer der wenigen oder sogar richtiger, einer der seltenen 
bürgerlichen Demokraten Deutschlands, die nach den Lehren von 
1870/71 nicht beim Chauvinismus und nicht beim Nationalliberalismus 
gelandet sind, sondern beim Sozialismus, J. Jakobi, äußerte einmal, 
die Gründung eines Arbeitervereines habe eine größere geschicht- 
liche Bedeutung als die Schlacht bei Königgrätz. Das ist richtig. 
Die Schlacht von Königgrätz entschied die Frage, welche der beiden 
- bürgerlichen Monarchien, der österreichischen oder der preußischen, 
- bei der Gründung des’ deutschen kapitalistischen Nationalstaates 
‚der Vorrang gehören solle. Die Gründung eines Arbeitervereines 
war ein winziger Schritt vorwärts zum Weltsieg des Proletariats. 
Ebenso können wir sagen, daß der erste kommunistische Samstag, 
den die Eisenbahner der Eisenbahn Moskau-Kasan am 10. Mai 1919 
zu Moskau abgehalten haben, eine größere historische Bedeutung 
hat, als irgend ein Sieg Hindenburgs oder Fochs oder der Engländer 
während des imperialistischen Krieges von 1914—18. Die imperiali- 
stischen Siege bedeuten die Niedermetzelung von Millionen Arbeiter 
am der-Profite der anglo-amerikanischen und der französischen 
Milliardäre halber, bedeuten die Brutalität: des untergehenden, 
_ überfütterten, verwesenden Kapitalismus. Der kommunistische 
"Samstag der Eisenbahner der Moskau-Kasan-Bahn ist eine Keimzelle 
‚der neuen sozialistischen Gesellschaft, die allen Völkern der Erde 
«die Erlösung vom Joch des Kapitals und der Kriege bringen wird. 

Die Herren Bourgeois und ihre’Mitläufer — die Menschewiki 
and Sozialrevolutionäre mit eingeschlossen :— die gewohnt sind, 
sich als Vertreter der „öffentlichen Meinung“ zu betrachten, machen 
wich natürlich über dieHoffnungen lustig, denen sich die Kommunisten 
kingeben. Für sie sind die Hoffnungen „ein Brotbaum im Reseden- 
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topf“, sie spotten über die geringe And der „Samstägler“, 
gemessen an den Massenfällen von Diebstahl, Müßiggang, Rückgang 
der Produktion, Verschlechterung der Rohstoffe und der Pro- 
dukte u.a.m. Darauf wollen wir diesen Herren antworten: Wenn 
‚die russischen Gebildeten ihre Kenntnisse nicht den russischen und. 
ausländischen Kapitalisten zur Wiederherstellung ihrer Herrschaft 
widmen würden, sondern den Werktätigen, so hätte sich der Um- 
schwung schneller und friedlicher vollzogen 'als es der Fall ist. 
Aber das ist eine Utopie, denn die Frage wird durch den Kampf 
der Klassen entschieden und die Mehrheit der Gebildeten hält es 
mit der Bourgeoisie. Nicht mit Hilfe der Gebildeten, sondern trotz 
ihres Widerstandes — wenigstens in den meisten Fällen — wird 
das Proletariat siegen, wird es die unverbesserlichen bürgerlichen 
Intellektuellen beiseite schieben, die Schwankenden ummodeln, neu 
erziehen, sich gefügig machen und nach und nach sie immer mehr 
auf seine Seite herüberziehen. Die Schadenfreude über die 
Schwierigkeiten und Mißgriffe der Umwälzung, Verbreitung. von 
Panikstimmung, die Propaganda der Rückwärtsbewegung: all das 
sind Mittel und Methoden des Klassenkampfes der bürgerlichen 
Intellektuellen. Das Proletariat' wird sich dadurch nicht irreleiten 
lassen. | | 

Aber stellen wir die Frage konkret. Ist es in der Geschichte 
je vorgekommen, daß eine neue Produktionsmethode mit einem 
Schlag ohne eine lange Folge von Irrtümern, Mißerfolgen und 
Rückfällen festen Fuß fasste? Ein halbes Jahrhundert nach der 
Aufhebung der Leibeigenschaft war in Rußland auf dem Lande noch 
eine ganze Reihe von Überbleibseln der Leibeigenschaft zu finden.. 
Ein halbes Jahrhundert nach Aufhebung der Negersklaverei in 
Amerika war die Lage der Neger dort noch durchweg die halbe 
‘Sklaverei. Die bürgerlichen Intellektuellen, darunter die Menschewiki 
und die Sozialrevolutionäre, bleiben nur sich selbst treu, wenn sie 
dem Kapital dienen und sich der durch und durch verlogenen 
Argumentation bedienen: vor der Revolution desProletariatshat man 
uns UÜtopisterei vorgeworfen, dennoch aber fordert man von’uns, wir 
sollen alle Spuren der Vergangenheit märchenhaft schnell austilgen! 


Doch wir. sind keine Utopisten und kennen den Wert der 


bürgerlichen „Argumente“. Wir wissen auch, daß nach dem Umsturz 
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der Gesellschaft die Spuren der Vergangenheit noch eine gewisse- 
Zeitlang in den Sitten fortbestehen werden. Wenn das Neue soeben 
erst geboren ist, bleibt das Alte eine Zeit lang mächtiger als das Neue. 


‚Das ist stets der Fall, sowohl in der Natur wie im sozialen Leben. 


Das Spötteln über die Schwäche der neuen Keime, der billige 
Skeptizismus der Gebildeten u. a.m. — all das sind im Grunde 
genommen nur Kunstgriffe, im Klassenkampf der Bourgeoisie gegen _ 


das Proletariat, ist die Abwehr des Kapitalismus gegen den Sozialis- 


mus. Wir haben die Keime des Neuen sorgsam zu erforschen, sie 


sorgfältigst zu hüten, ihr Gedeihen auf jede Art zu fördern und 


die schwachen Schößlinge zu „pflegen“. Es ist unvermeidlich, daß 
manche von ihnen zu Grunde gehen werden. Man kann nicht 


verbürgen, daß gerade den „kommunistischen Samstagen“ eine 


besonders wichtige Rolle für die weitere Entwicklung zufallen wird. 
Aber es handelt sich auch nicht darum, daß alle Keime des Neuen 
erhalten werden; die Wirklichkeit wird die lebensfähigsten von ihnen 


auswählen und zur Entfaltung kommen lassen. Wenn ein japanischer 
. ‘Gelehrter, um die Menschen von der Syphilis befreien zu helfen, die 
Geduld aufbrachte, 605 Präparate auszuprobieren, bis er zu dem 


606. gelangte, das den gestellten Anforderungen genügte, so müssen 


‚diejenigen, die die unvergleichlich schwierigere Aufgabe der Über- 


windung des Kapitalismus übernehmen, soviel Beharrlichkeit besitzen, 


Hunderte und Tausende neuer Methoden, Wege und Mittel zu 
‚erproben, um dadurch die geeignetsten zu finden. 


‘Die „kommunistischen :Samstage“ sind deshalb von solcher 


"Wichtigkeit, weil sie von Arbeitern ins Leben gerufen worden sind, 
die sich durchaus nicht in besonders günstiger Lage befanden, 
‚sondern von Arbeitern der verschiedensten Berufe, wie auch von 


beruflich unausgebildeten, unqualifizierten Arbeitern, die sich unter 


den üblichen, also unter den schlimmsten Verhältnissen. be- 
‘ fanden, : Die Grundursachen des Rückgangs der Arbeitsproduk- 
“tivität, der nicht allein in:Rußland, sondern in der ganzen Welt 


'wahrgenommen wird, ist uns ja wohlbekamat. Es sind der Ruin 
und..die Verarmung, die Erbitterung und die.Erschöpfung: infolge 


‘des imperialistischen Krieges, es;sind die Krankheiten ‘und die 
"Unterernährung breitester 'Massen. ‚Die letztere ist besonders aus- 


schlaggebend. Die Hungersnot — da liegt der Hund begraben! 
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Um aber die Hungersnot zu beseitigen muß die Produktivität der 
Arbeit gesteigert werden, sowohl im Ackerbau, wie im Verkehrs- 
wesen und in der Industrie. Es besteht eine Art circulos vitiosus:. 
damit die Produktivität der Arbeit gesteigert werde, muß der Hunger 


'bezwungen werden, und damit der‘ Hunger bezwungen werden. 


kann, muß die Produktivität der Arbeit gesteigert werden. 

Bekanntlich werden solche Widersprüche in der Praxis so ge- 
löst, daß der verzauberte Kreis durchbrochen wird. Die Stimmung 
der Volksmassen erfährt “einen Umschwung, und die heldenhafte 
Initiative dazu wird von einzelnen Gruppen ergriffen, die zuweilen 
auf dem Grund dieses Umschwungs eine entscheidendeRRolle spielen. 
Die Moskauer Handarbeiter und die Moskauer Eisenbahner — wir 
sprechen natürlich von der Mehrzahl und nicht von der Handvoll 
Spekulanten, Schieber und ähnlichem Weißgardistenpack — 
gehören zu den Werktätigen, die unter verzweifelt schwierigen Ver- 
hältnissen leben. Ihr Los ist beständige Unterernährung und jetzt, 
im Sommer 1919, ehe die Ernte eingebracht ist, bei der allge- 
meinen Verschlechterung der Lebensmittelversorgung — geradezu 
Hungersnot! Und diese hungrigen Arbeiter, umlauert von der- 
schadenfrohen, gegenrevolutionären Agitation der Bourgeoisie, der- 
Menschewiki, und der Sozialrevolutionäre, "veranstalten „kommu- 
nistische Samstage“, arbeiten Überstunden ohne jede Be-. 
zahlung und erzielen eine ungeheure Steigerung der Produktivität 
der Arbeit, ungeachtet dessen, daß sie müde, abgerackert, durch. 
Unterernährung erschöpft sind. Ist das nicht der größte Herois- 
mus? Bedeutet das nicht den Anfang eines Umschwungs von: 
weltseschichtlicher Bedeutung ? 

Die Produktivität der Arbeit ist letzten Endes die Haupt- 
sache für den Sieg der neuen Gesellschaftsordnung. Der Kapita- 
lismus hat eine Arbeitsergiebigkeit erzeugt, die zur Zeit der Leib- 
eigenschaft unbekannt war. Der Kapitalismus kann und wird erst 
dadurch besiegt werden, daß der Sozialismus eine neue, viel 
höhere Produktivität der Arbeit schaffen ‘wird. Das ist ein sehr 
schwieriger und langwieriger Prozeß. Aber er hat begonnen, 
und dasist die Hauptsache. Wenn im Sommer 1919 im hungernden. | 
Moskau hungrige Arbeiter, die vier schlimme Jahre des imperia- 
listischen Krieges und sodann eineinhalb Jahre noch viel schlimmeren. 
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Bürgerkrieges hinter sich hatten, imstande waren, dieses große Werk 
in Angriff zu nehmen, wie wird erst die Entwicklung vor sich gehen, 
wenn wir aus dem Bürgerkrieg als Sieger hervorgegangen und die 
Welt erobert haben werden. 

Im Vergleich mit am Kapitalismus bedeutet der Kommunis- 
mus die höhere Produktivität freiwilliger, zielbewußter und ver- 
einter Arbeiter, die sich der fortgeschrittensten Technik bedienen. 
Die kommunistischen Samstage sind außerordentlich wertvoll: als 
faktischer Anfang des Kommunismus, ‚und dies ist etwas sehr 
Seltenes, denn wir befinden uns auf einer Stufe, wo die „ersten 


- Schritte zum Übergang vom Kapitalismus zum Kommunismus“ 


getan werden, wie es richtig in unserm Parteiprogramm heißt. 

Der Kommunismus beginnt dort, wo der selbstlose, die schwere 
Arbeit überwindende Wille der Arbeitermassen zur Steigerung 
des Arbeitsertrags in Erscheinung tritt, der Wille, jeden Scheffel 
Getreide, jeden Zentner Kohle, Eisen und andere Produkte zu be- 
hüten, die nicht für die Arbeitenden selbst und ihre „Nächsten“ 
bestimmt sind, sondern für die „Fernen“, d. h. für lie Gesellschaft 

in ihrer Gesamtheit, für die hundert Millionen Menschen, die zu- 
erst in einzelnen sozialistischen Staaten und dann in einem Bund 
von Sowijetrepubliken zusammengeschlossen werden. 

Kar] Marx spottet im „Kapital“ über die Aufgeblasenheit und 
Hohlheit der bürgerlich-demokratischen Magna Charta der Freiheiten 
und Rechte der Menschen, über das Phrasengeklingel von Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkett überhaupt, von dem die Spieß- 
bürger und Philister aller Länder bis auf die heutigen lumpigen 


Helden der lumpigen Berner Internationale geblendet werden. Marx 


stellt diesen pomphaften Proklamationen der Menschenrechte die 
einfache, bescheidene, sachliche, alltägliche Auffassung des Prole- 
tariats gegenüber. Ein typisches Beispiel dafür bildet die gesetz- 
liche Verkürzung des Arbeitstages. Die ganze Zieisicherheit und 
die ganze Tiefe des Marx’schen Gedankens offenbart sich umso 
deutlicher, je offenkundiger, je weiter der Inhalt der proletarischen 
Revolution sich aufrollt. Die „Formeln“ des wirklichen Kommunis- 
mus. unterscheiden sich vom schwungvollen, ausgeklügelten und 


feierlichen Phrasenschwall der Kautsky, der Menschewiki und Sozial- 


revolutionäre, mit ihren lieben ‚„Brüderchen“ aus Bern namentlich 
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‚dadurch, daß sie alles auf die Arbeitsbedingungen zurückführen. 
Weniger Geschwätz über „Arbeitsdemokratie“, über „Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit“, über „Volksherrschaft“ usw.! Der 
'klassenbewußte Arbeiter und Bauer unserer Tage unterscheidet an 
diesen aufgeblasenen Phrasen den Schwindel des bürgerlichen 
Intellektuellen ebenso leicht, wie der lebenserfahrene Mann beim 
‚Anblick manch geleckter Physiognomie des „feinen Kavaliers“ un- 
beirrt feststellt: „sicher ein Gauner!“ 

Weniger großartige Phrasen und mehr einfache alltägliche 
‚Arbeit, Sorge um den Scheffel Getreide und den Zentner Kohle! 
Mehr Sinn dafür, daß dieser für den ausgehungerten Arbeiter und 
‘den zerlumpten und ausgepowerten Bauern notwendige Scheffel 
Getreide und Zentner Kohle nicht durch wucherische Schiebungen, 
nicht mit kapitalistischen Mitteln gewonnen werd.n kann, sondern 
‚durch die zielbewußte, freiwillige, selbstlose Arbeit der einfachen 
-Schaffenden, wie es die Handarbeiter und die Eisenbahner der 
Moskau-Kasan-Linie sind. 

Wir alle müssen eingestehen, daß wir auf Schritt und Tritz 
‚auch in unseren Reihen auf Spuren bürgerlich-intellektueller, phrasen- 
'hafter Gesinnung stoßen. Unsere Presse z. B. bekämpft nur un- 
genügend diese morschen Überbleibsel der morschen bürgerlich- 
‚demokratischen Vergangenheit und unterstützt nicht genug die ein- 
fachen, anspruchslosen, alltäglichen, aber lebendigen Keime des 
wurzelechten Kommunismus. \ 

Man nehme z.B. die Lage der Frau. Keine ‚demokratische 
Partei der Welt in den fortgeschrittensten bürgerlichen Republiken 
‚ 'hat in dieser Hinsicht in Jahrzehnten auch nur ein Hundertstel 
von dem zustande gebracht, was wir im ersten Jahre nach der 
Machtergreifung vollbracht haben. Wir haben buchstäblich nicht 
einen Stein auf dem anderen gelassen von all den niederträchtigen 
‘Gesetzen zur Minderberechfigung und Rechtlosigkeit der Frau, zur 
Verhinderung der Ehescheidung, von all den gemeinen Formali- 
täten, mit denen die Ehescheidung verknüpft war, von der Rechtlosig- 
keit der außerehelich Geborenen, der Suche nach der Vaterschaft 
usw. Lauter Gesetze, deren Reste zur Schande der Bourgeoisie 
‘und des Kapitalismus in allen zivilisierten Ländern recht zahlreich 
sind. Wir sind tausendmal berechtigt, stolz zu sein auf das, was 
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wir in dieser Hinsicht fertiggebracht haben. Aber je mehr wir den 
Grund vom Gerümpel der alten Gesetze und Institutionen gesäubert 
haben, umso klarer wurde es uns, daß wir erst den Boden zum 
Bau bereitmachen, aber am Bau selbst noch nicht arbeiten. 

Die Frau ist trotz der befreienden Gesetze nach wie vor eine 
Haussklavin geblieben, denn sie wird von der Kleinarbeit der 
Hauswirtschaft erdrückt, erdrosselt, abgestumpft von der Haus- 
arbeit, die sie an die Küche und an das Kinderzimmer kettet und 
ihre Kraft durch grotesk unproduktive, kleinliche, nervösmachende, 
verdummende und bedrückende Arbeit ausbeutet. Die wirkliche 
Emanzipation der Frau, der wirkliche Kömmunismus beginnt 
erst dort, wo der vom Proletariat am Staatsruder geleitete Kampf 
der Massen gegen diesen Haushalt im kleinen einsetzt oder richtiger, 
wo dessen Massenumwandlung in die sozialistische Großwirtschaft 
beginnt. 

Befassen wir uns in der Praxis genügend mit dieser Frage, 
die theoretisch jedem Kommunisten einleuchtet ? Mit nichten! Be- 
handeln wir mit genügender Sorgfalt die Keime des Kommunismus, 
die bereits auf diesem Gebiete wahrzunehmen sind? Noch einmal 
nein, und wieder nein. Volksrestaurants, Krippen, Kindergärten — 
das sind Beispiele dieser Keime, die einfachen, alltäglichen Mittel, 
ohne pompöse, schwülstige, feierliche Voraussetzungen, sind Mittel, 
die inder Tatimstande sind, das Weib zu emanzipieren, 
ihre Ungleichheit mit dem Mann zu verringern und aufzuheben, 
entsprechend der Rolle, die die Frau in der Produktion und im 
öffentlichen Leben spielt. Diese Mittel sind nicht neu, sie sind — 
wie überhaupt alle materiellen Voraussetzungen des Sozialismus — 
vom Großkapitalismus geschaffen worden. Äber im kapitalistischen 
Staate waren sie erstens eine Seltenheit und blieben außerdem — 
was besonders zu beachten ist — entweder Geschäftsunternehmen 
mit all den üblen Seiten der Spekulation, Profithascherei, Betrug, 
Fälschung oder „Affensprünge der bürgerlichen Philanthropie“, die 
mit Recht von den besseren Arbeitern gehaßt und verachtet wurden. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß wir bedeutend mehr derartige 
Institutionen haben als früher und daß sie im Begriffe sind, ihren 
Charakter zu verändern. Entschieden weisen die Arbeiterinnen und 
Bäuerinnen bedeutend mehr organisatorische Talente auf, 
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als wir wissen, Persönlichkeiten, die die Fähigkeit besitzen, praktisch 
eine Sache durchzuführen, die für eine große Anzahl Arbeiter und 
eine noch größere Anzahl Konsumenten von Wichtigkeit ist, und das 
ohne jeden Aufwand von Redensarten, ohne das Getue, Gezänk, 
und Geschwätz über Pläne, Systeme usw., diese ewige Krankheit 
der so eingebildeten Intellektuellen und der neugebackenenen 

„Kommunisten“. Doch wir pflegen leider diese Keime lange 
nicht genug. 

Schaut auf die Bourgeoisie. Wie großartig versteht sie, die 
Trommel für das zu rühren, was sie braucht! Wie werden von ihr 
die in den Augen der Kapitalisten „mustergültigen“ Unternehmen 
in Millionen von Exemplaren ihrer Zeitungen gepriesen. Wie 
wird aus den ‘„Marteranstalten“ der Bourgeoisie ein Gegenstand . 
nationalen Stolzes gemacht. Unsere Presse kümmert sich nicht, oder 
kümmert sich nur sehr wenig darum, wie.die besten Volksrestaurants 
oder Krippen eingerichtet sind, sie sorgt nicht dafür, daß durch 
tägliche Hinweise die Einrichtungen mustergültig werden, sie macht 
keine Reklame für sie, setzt nicht ‚ausführlich auseinander, welche 
Bequemlichkeit den Konsumenten aus, ihnen .erwächst, welche Pro- 
duktionsersparnis, welche Entlastung der F rau, welche sanitäre Ver- 
besserung sich aus der mustergültigen kommunistischen Arbeit er- 
gibt, sich ergeben kann, sich auf die ganze Gesellsch. auf alle 
Werktätigen erstrecken könnte. 

Musterproduktion, Mustersamstage, eine mustergültige Sorgfalt 
und Gewissenhaftigkeit bei der Gewinnung und Verteilung jedes 
Zentners Brot, Musterrestaurants, die mustergültige Sauberkeit dieses 
oder jenes Arbeiterhauses dieses oder jenes Viertels, alles das muß 
zehnmal so viel wie heute der Gegenstand der Beachtung und der 
Beschäftigung sowohl für unsere Presse wie auch für jede Arbeiter- 
und Bauernorganisation sein. All solche Einrichtungen bedeuten 
Schößlinge des Kommunismus, und die Pflege dieser Schößlinge 
gehört zu unserer vornehmsten und ersten Aufgabe. So schwierig 
auch unsere Lage betreffs der Lebensmittelversorgung ünd Produktion 
sein mag, so ist doch in den anderthalb Jahren der bolschewistischen 
Herrschaft zweifelsohne eine Vorwärtsbewegung auf der ganzen 
Linie wahrzunehmen. Die Getreidegewinnung ist von dreißig 
Millionen Pud vom 1. August 1917 bis zum 1. August 1918 — auf 
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hundert MillionenPud gestiegen vom 1.Augusti1918 bis 1.August 1919; 
der Gemüsebau hat zugenommen, es gibt weniger unbestellte Felder, 
das Verkehrswesen beginnt sich zu bessern, trotz der ungeheuren 
Schwierigkeit der Brennstoffbeschaffung usw. Auf dieser Grundlage 
und mit der Unterstützung der Staatsgewalt werden die Schößlinge 
des Kommunismus nicht verdorren, sondern werden an Kraft ge- 
winnen und sich zum vollständigen Kommunismus entfalten.* 


* % 
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Man muß'sich über die Bedeutung der „kommunistischen Sams- 
tage“ klar werden, um die sich aus dieser großen Initiative er- 
gebenden praktischen Lehren im vollen Maße zu werten. 

Eine allseitige Unterstützung dieser Initiative ist die erste und 
wichtigste Lehre. Das Wort „Kommune“ wird bei uns neuerdings 
‚allzu leichtfertig gebraucht. JedesUnternehmen, das von Kommunisten 
oder unter ihrer Beteiligung ins Leben gerufen wird, wird sofort 
als „Kommune“ ausposaunt; dabei vergißt man nur zu oft, daß 
dieser Ehrenname durch lange und beharrliche Arbeit errungen, 
durch den Nachweis praktischen Erfolges in dem wahrhaft kommuni- 
stischen Aufbau erworben werden muß. 

Deshalb ist: meines Erachtens der "Beschluß des Zentral- 
Executiv-Komitees vollkommen berechtigt, wo nach die Verfügung des 
Sowjets der Volkswirtschaft betreffs Benennung der „Konsum- 
Kommunen“ aufgehoben wird. Mag der Name anspruchsloser werden, 
‚damit die Mißgriffe und Mißstände der ersten Schritte der neuen 
‚organisatorischen Arbeit nicht den „Kommunen“ in die Schuhe 
geschoben werden, sondern daß man, wie es sich gehört, lediglich 
die schlechten Kommunisten dafür verantwortlich macht. Es 
wäre von Nutzen, das Wort „Kommune“ aus dem landläufigen 


‚Sprachgebrauch zu verbannen, zu verbieten, daß der erste beste 


dies Wort ausspielt. Diese Benennung sollte bloß wirklichen 
Kommunen zustehen, die durch die Praxis in der Tat bewiesen 
‘haben und denen durch das einstimmig’e Zeugnis der umliegenden 
Bevölkerung bestätigt wird, daß sie das Wissen und die Fähigkeit 
"besitzen, Einrichtungen auf kommunistischer Gründlage durchzu- 
führen. Erst’ beweise man dabei die Fähigkeit, im Interesse der 
"Gesellschaft, im Interesse Alp Sr rktätigen DER ohne Lohn 
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zu arbeiten, die Fähigkeit, „Revolutionsarbeit“ zu leisten, die 
Fähigkeit, die Produktivität der Arbeit zu Beige, Mugiergültigeg 
zu schaffen — und dann erst mag man für die Schöpfung auf den 
Namen „Kommune“ Anspruch erheben. 

In dieser Hinsicht bedeuten die „Kommunistischen Sanitand® 
eine wertvolle Ausnahme. Denn hierbei haben die Handarbeiter 
und Eisenbahner der Moskau-Kasan-Linie zuerst durch die 
Tat bewiesen, daß sie fähig sind, als Kommunisten zu arbeiten, 
und haben für ihre Initiative den Namen „Kommunistische Samstags- 
arbeiter“ verdient. Man muß darnach trachten und es soweit bringen, 
daß fernerhin jedermann unbarmherzig ausgelacht und als Schwindler 
und Hohlkopf an den Pranger gestellt wird, der seifi Unternehmen, _ 
seinen Einfall oder seine Berufstätigkeit „Kommune“ nennt, ohne 
durch schwere Arbeit und das praktische Ergebnis derselben 
die Mustergültigkeit und kommunistische Giundlage seines Tuns 


bewiesen zu haben. 


Die große Initiative der „kommunistischen Samstage“ an auch 
noch in einer anderen Hinsicht ausgenutzt werden, nämlich zur 
Säuberung der Partei. Es war gewiß unvermeidlich, daß in der 
ersten Zeit nach dem Umsturz sich Abenteurer und Schädlinge an 
die regierende Macht herandrängten. Es war dies unvermeidlich 
damals, als die große Masse der „anständigen“ und bürgerlich 
gerichteten Leute ängstlich war, als die bürgerlichen Intellektuellen 
einschließlich der Menschewiki und Sozialrevolutionäre wie ein. 
Mann die Arbeit der Sowjets sabotierten und vor der Bourgeoisie 
katzbuckelten. Ohne diese Erscheinung gab es noch keine Revolution 
und kann es keine geben.: Auf was es aber ankommt, ist dieses, 
daß die Partei, die sich am Ruder befindet und auf die gesunde, 
kraftvolle, fortgeschrittene Klasse der Gesellschaft stützt, imstande 
ist, eine Säuberung ihrer Reihen vorzunehmen. 

Wir haben mit der Arbeit in dieser Richtung längst begonnen. 
Sie muß unentwegt und unermüdlich fortgesetzt. werden. Die Kriegs- 
mobilisierung der Kommunisten ist uns dabei zu Hilfe gekommen: 
die Feiglinge und Lumpen kehrten der Partei den Rücken. Glückliche 
Reise! Eine derartige Verminderung der Zahl der Parteimitglieder 
bedeutet eine bedeutende Vermehrung ihrer Kraft und ihres 


 Anschens. Wir sollien die Reinigung fortsetzen, indem wir die 
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Initiative der „kommunistischen Samstage“ ausnutzen: die Aufnahme 
in die Partei sollte erst nach einer halbjährigen „Prüfungszeit“ oder 


„Erprobung“ erfolgen, die im Arbeiten auf „revolutionäre Art“ 


bestände. In der nämlichen Weise sollte auch die Tüchtigkeit 
sämtlicher Mitglieder der Partei nachgeprüft werden, die nach dem 
25. Oktober 1917 ihren Beitritt zu uns erklärt und durch keine 
besonderen Leistungen oder Verdienste den Nachweis für ihre un- 
bedingte Zuverlässigkeit, Treue und Befähigung erbracht haben. 

. Die Säuberung der Partei auf Grund einer ununterbrochenen 
Steigerung der Forderungen in Bezug auf wirklich kommuni- 


stische Leistungen wird auch den Apparat der Staatsverwaltung 


verbessern und wird den Anschluß der Bauern an das revolutionäre 
Proletariat außerordentlich beschleunigen. | 

Die „kommunistischen Samstage“ haben unter anderem auf 
den Klassencharakter des Staatsapparates unter der Diktatur des 
Proletariats scharfes Licht geworfen. Das Zentralkomitee der Partei 
erläßt ein Rundschreiben über das „Arbeiten auf revolutionäre Art“. 
Der Gedanke wird durch das Zentralkomitee den 100—200000 Mit- 
gliedern vermittelt (ich glaube, diese Zahl wird nach einer gründ- 
lichen Reinigung der Partei übrig bleiben, denn jetzt ist sie viel 
größer). Die Idee wird von den gewerkschaftlich organisierten 
Arbeitern aufgegriffen. Ihre Zahl beträgt in Rußland und der 
Ukraine ungefähr vier Millionen. In überwiegender Mehrheit sind 
sie für die proletarische Staatsgewalt, für die Diktatur des Proletariats. 
Zweihunderttausend zu vier Millionen, das ist gleichsam das Über- 
tragungsverhältnis, das zwischen den Zahnrädern und den großen 
Rädern besteht. Dann kommen die vielen Millionen Bauern in 
Betracht, die in drei Gruppen zerfallen: in die zahlenmäßig am 
stärksten und dem Proletariat- am nächsten stehende Gruppe der 
Halbproletarier oder armen Bauern; dann die des mittleren Bauern- 


tums. und schließlich die kleine Zahl der Landwucherer oder der 


Dorfbourgeoisie. 

Solange die Möglichkeit besteht, mit Getreide zu schachern 
und mit der Hungersnot Geschäfte zumachen, muß der Bauer halb 
Arbeiter, halb Spekulant bleiben und das ist in einer bestimmten 
Periode der proletarischen Diktatur unvermeidlich. Als Spekulant 
ist er uns feindlich gesinnt, ein Feind der proletarischen Macht, ist 
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er geneigt, einen Pakt einzugehen mit der Bourgeoisie und ihren 
Schleppenträgern, die für den freien Getreidehandel sind. Aber 
in seiner Eigenschaft als Arbeiter ist der Bauer ein Freund des 
proletarischen Staates, ist er der treueste Bundesgenosse des 
Arbeiters im Kampfe gegen den Grundbesitzer und gegen den 
Kapitalisten. Als Arbeitende unterstützen die Bauern in ihrer viele 
Millionen zählenden Masse diejenige Statsmaschinerie, die von 
einigen Hunderttausend Kommunisten der proletarischen Vorhut 
gerichtet und bewegt und von Millionen organisierter Arbeiter 
getragen wird, sich aus Millionenforganisierter Arbeiter zusammensetzt. 
Noch niemals hat es einen demokratischeren Staat im wahren 
Sinne dieses Wortes als diesen gegeben, noch niemals einen Staat, 
der mit den armen und ausgebeuteten Massen enger verknüpft 
gewesen wäre. | 
‘ Gerade das kommunistische Schaffen, das im Zeichen der 
„kommunistischen Samstage“ steht und durch diese verwirklicht 
wird, gerade solches Schaffen ist es, das die Hochschätzung und 
Liebe der Bauern zum proletarischen Staate erweckt und befestigt. 
Diese Arbeit und nur diese ist dazu angetan, den Bauer von der 
Gerechtigkeit unserer Sache, von der Gerechtigkeit des Kommunis- 
mus zu überzeugen. Sie macht den Bauer zu unserem treuen 
Bundesgenossen und das heißt, sie führt zu einer vollkommenen 
Überwindung der Ernährungsschwierigkeit, zu einem vollständigen 
Siege des Kommunismus über den Kapitalismus in der Frage der 
Getreideproduktion- und Verteilung. Sie führt also zu einer ent- 
schiedenen Festigung des Kommunismur 


Moskau, den 28. Juni 1919. 
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